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Düsseldorf, 29.1.2024 
 
 
 
Stellungnahme zum Antrag der SPD-Fraktion im Landtag: „Gesicherte Förderung für 
thematisches Jugendtheater“. 
 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
zunächst möchte ich mich bedanken für diesen Antrag; dafür, dass Sie die kulturelle 
Grundversorgung von Kindern und Jugendlichen in NRW auf die Tagesordnung bringen und  
präzise beschreiben, wie anspruchs- und manchmal auch gefahrenvoll das Aufwachsen 
von jungen Menschen sich darstellt in unserer Zeit. So komplex und riskant wie das 
Leben junger Menschen soll auch die Kunst sein, die für sie entsteht. Denn Theater für 
junges Publikum ist Empathieschule, Hoffnungsmaschine, demokratische Dialogchance 
der Generationen und nachhaltiges Empowerment. Das ehrwürdige SPD-Motto: KULTUR 
FÜR ALLE – nirgendwo lässt es sich so gut und konsequent, im Schulterschluss mit 
Schulen und Familien, umsetzen wie im Kinder- und Jugendtheater. Also: Danke für die 
kluge Anwendung Ihrer Grundüberzeugung auf die Kunst für Kinder und Jugendliche. 
 
Gern verweise ich an dieser Stelle auf das MANIFEST der Assitej, dem internationalen, 
weltwelt vernetzten Netzwerk der Kinder- und Jugendtheater (siehe Anlage): Das Recht 
auf Teilhabe für Kinder und Jugendliche an Kunst ist in der UN-Kinderrechtskonvention 
insbesondere in den Artikeln 13 und 31 festgeschrieben. Theater für junges Publikum ist 
also kein Luxus, sondern ein Recht. „KulturpolitikerInnen werden aufgefordert, die 
künstlerische Arbeit für Kinder zu einer zentralen Säule der Programmplanung von 
Kulturinstitutionen zu machen und höchstmögliche Qualität anzustreben.“ 
Alle Kinder – und Jugendtheater in NRW arbeiten „thematisch“, alle haben die 
Kinderrechte auf ihren Fahnen, sei es zu Machtmissbrauch von Erwachsenen oder 
Geschichten von Sucht oder Cybermobbing, sei es in realistischer Form oder in 
Allegorien, Parabel, Märchen und Mythen. Sie arbeiten thematisch mit der 
Lebensrealität von jungen Menschen – und künstlerisch; Theater ist immer ein 
ästhetisches Erlebnis. 
 
Unter diesem Gesichtspunkt, der alle professionell arbeitenden Kinder- und 
Jugendtheater weltweit vereint, muss ich den folgenden Abschnitt Ihrer Begründung zart 
kritisieren: „...oft reichen dabei wenige Schauspielerinnen..., die mit ein paar 
Requisiten in die Schulen fahren.“ Nein, liebe Antragsteller:innen und viel mehr noch 

18

STELLUNGNAHME

18/1241
A12, A04



alle anderen, die KEINEN Antrag gestellt haben, nein! Das reicht eben nicht: Es sollen 
vielmehr gut ausgebildete, ausreichend bezahlte und hochmotivierte Schauspieler:innen 
sein, die qualitativ hochwertige Kostüme, Requisiten und Bühnenbildteile bespielen. 
Auch wenn sie in Schulen eingesetzt werden. Nicht billiges Theater soll gefördert 
werden, sondern hochwertiges! Es heißt „Kultur für alle“ und nicht „möglichst billige 
Kultur für alle“. 
Und zweite Kritik, diesmal etwas deutlicher, weil Sie offenbar mit einer klaren Absicht 
das „thematische Theater“ so hervorheben: Theater ist kein Unterricht, und es hat eine 
komplett andere Aufgabe als „pädagogisch“ zu sein. Im Theater sehe ich einer 
spannenden Geschichte zu, in dem über das Zusammenleben von Generationen und 
Peergroups erzählt wird, über die Komplexität von Beziehungen, über die Ambiguität von 
Machtverhältnissen, ich werde angeregt, die Welt als veränderbar zu begreifen. Ich 
kriege im Theater keine Handlungsmöglichkeiten serviert, sondern Geschichten, die Herz 
und Verstand berühren, mich aber auch irritieren können. Gut und böse ist nur im 
pädagogischen Kindertheater einfach zu unterscheiden. Eindeutigkeit ist in unserem 
Theaterverständnis eigentlich ein No-Go, auch wenn manche Schule sich das 
gelegentlich von uns wünscht und gern auf entsprechende Angebote zurückgreift. Wir 
sollten Kindern die ganze Kunst zur Verfügung stellen, nicht eine pädagogische oder 
billige Variante. Kinder haben ein Recht dazu. Alle Theater in NRW sind einer zutiefst 
humanistischen Grundhaltung verpflichtet, mit besonderer Sensibilität für 
Gerechtigkeitsfragen. Niemals wird ein Kindertheater Rechtsextremismus und 
Autoritarismus feiern. Im Theater geht es um Selbstbewusstsein, es geht darum, das 
Bewusstsein über sich selbst zu stärken. Oft gehört das Gespräch danach dazu. Das 
ganze Erlebnis des gemeinsamen Schauens und Sprechens ist ein zutiefst demokratischer 
Vorgang. Theater, die so arbeiten, sollen, müssen und dürfen bitte mehr gefördert 
werden. 
 
Sie ahnen es: Die Verengung auf sogenanntes thematisches Jugendtheater finden wir ein 
wenig problematisch. Wenn Sie pädagogisches Theater in einen Gegensatz zu 
Theaterkunst für Kinder setzen wollen, empfehle ich, den Antrag geschickt in den 
Gesundheits- Jugend- und oder Schulausschuss zu überweisen und hier Ihren Antrag zu 
variieren. Sie liefern dazu so viele Klasse Ideen: 
 
 Sie regen z.B. an, die Eltern gut miteinzubeziehen! Super! Wir machen Ihnen ein 

Konzept. Finanzieren Sie es! 
 Sie regen an, dass Kinder auch in ländlichen Räumen Zugang zu Theater haben! 

Revolutionär! Ist nämlich noch nicht so... Die Theaterhäuser und die freien 
mobilen Theater stehen bereit! Bitte finanzieren Sie es! 

 Und sie regen als wichtigstes dazu an, dass nicht der Geldbeutel der Eltern 
darüber entscheiden darf, wer in den Genuß von Theater kommt und wer nicht. 
Und dass auch die Schulen, gerade die in Brennpunkten, entlastet werden 
müssen. Ja!!! Wir machen Ihnen ein Konzept für freien Eintritt ins Theater, so wie 
es freien Eintritt für Schüler:innen ins Museum längst gibt oder wie es die Stadt 
Bremen ihren Kindern zugute kommen lässt! Finanzieren Sie es! 

 
Und unterstützen Sie die Schulen, dass sie nicht trotz, sondern wegen der neuen PISA-
Studie Theaterbesuche als Teil ihres Auftrags verstehen und nicht als Störung des 
Betriebsablaufs. Vernetzen Sie sich mit den Schulministerium und schaffen Sie 
Theaterbeauftragte an den Schulen. Da ist noch viel Luft nach oben! Wir machen Ihnen 
ein Konzept... ;) 
Aus diesen Überlegungen heraus schlage ich vor, dass Sie den 10. Abschnitt Ihres Antrags 
(leicht gekürzt) wie folgt ändern: „(…) Alle professionellen Kinder- und Jugendtheater in 



NRW widmen sich diesen Themen und erzählen relevante Geschichten. Sie sind häufig 
prekär finanziert. Viele müssen um die beantragten Fördermittel bangen. Das Hangeln 
von Förderung zu Förderung und von Jahresvertrag zu Jahresvertrag, oft dazu mit 
schlechten Honoraren, ist nicht weiter hinnehmbar. Wir als Gesellschaft sind in der 
Pflicht. (…) Kinder- und Jugendtheater in NRW stärken die Rechte und 
Handlungsoptionen von Kindern und Jugendlichen. Es ist dafür Sorge zu tragen, dass die 
Kinder- und Jugendtheater in NRW eine verlässliche und auskömmliche Finanzierung 
erhalten und der Zugang zu Theaterkunst für alle Kinder und Jugendlichen 
gewährleistet wird. Gern sollen dabei auch Gruppen berücksichtigt werden, deren Fokus 
auf Vorstellungen in Schulen liegt.“ 
 
Zusammengefasst: Stärken wir von hier aus gemeinsam die trotz prekärer Verhältnisse 
bundesweit bewunderte, innovative, kreative und qualitativ hochwertige Szene der 
Kinder- und Jugendtheater von NRW, insbesondere, aber nicht nur, die Freien 
Theatergruppen. Starten Sie hier und heute eine Initiative über die Grenzen der 
demokratischen Parteien hinweg: Bitte lieber 50% Aufwuchs des Kulturetats statt 7% 
Kürzungen, wie sie offenbar im Raum stehen. Für Kinder- und Jugendtheater ist noch so 
viel zu tun, solange Erwachsenentheater den 10- bis 20-fachen Etat von Kindertheatern 
haben! Falls Sie ein Preisschildchen brauchen: 20% der Bevölkerung sind Kinder und 
Jugendliche. Ihnen gebühren also 20% des Kulturetats des Landes NRW. - Hat jemand die 
Zahl des Kulturetats des Landes NRW zur Hand? :)  
Wir helfen gern als Experten für prekäre Verhältnisse bei Umschichten. Die Kinder 
werden es Ihnen allen danken. Und bald diejenigen wählen, die am lautesten für sie 
gekämpft haben! 
 
In diesem Sinne, liebe SPD und alle anderen, die noch keinen Antrag gestellt haben! 
Bleibt mit uns und für uns am Ball! „Theater für alle“ ist eine wunderbare Vision, wir 
möchten zu gern noch im Schulterschluß mit euch und Ihnen umsetzen... 
 



 



 
ASSITEJ-Manifest  
 
ASSITEJ, die Internationale Vereinigung des Theaters für Kinder und 
Jugendliche, ist der Ansicht, dass noch viel mehr getan werden muss, um den 
Verpflichtungen aller Länder in Bezug auf die Artikel 13 und 31 der UN-
Konvention über die Rechte des Kindes nachzukommen.  
 
Artikel 13: Meinungs- und Informationsfreiheit 
(1) Das Kind hat das Recht auf freie Meinungsäußerung; dieses Recht schließt 
die Freiheit ein, ungeachtet der Staatsgrenzen Informationen und Gedankengut 
jeder Art in Wort, Schrift oder Druck, durch Kunstwerke oder andere vom Kind 
gewählte Mittel sich zu beschaffen, zu empfangen und weiterzugeben.[…] 
 
Artikel 31: Beteiligung an Freizeit, kulturellem und künstlerischem Leben, 
staatliche Förderung 
(1) Die Vertragsstaaten erkennen das Recht des Kindes auf Ruhe und Freizeit 
an, auf Spiel und altersgemäße aktive Erholung sowie auf freie Teilnahme am 
kulturellen und künstlerischen Leben.  
(2) Die Vertragsstaaten achten und fördern das Recht des Kindes auf volle 
Beteiligung am kulturellen und künstlerischen Leben und fördern die 
Bereitstellung geeigneter und gleicher Möglichkeiten für die kulturelle und 
künstlerische Betätigung sowie für aktive Erholung und 
Freizeitbeschäftigung. 
(Quelle: https://www.unicef.de/informieren/ueber-uns/fuer-kinderrechte/un-
kinderrechtskonvention)  
 
Dies gilt insbesondere vor dem Hintergrund der aktuellen Pandemie. Gerade 
jetzt wird sichtbar, wie dringlich es ist, für jedes Kind die gleichen 
Chancen und Teilhabemöglichkeiten zu schaffen und wie notwendig es ist, die 
Welt für alle Kinder gesund und nachhaltig zu gestalten. Kunst und Kultur 
spielen für unser Zusammenleben eine zentrale Rolle. Sie ermöglichen es uns, 
gemeinsam mit Kindern und Jugendlichen unsere Phantasie zu nutzen, um eine 
Welt zu schaffen, in der wir gemeinsam besser leben.  
 
Die Künste sind aktuell besonders verletzlich, da sie wirtschaftlich stark 
von der Krise betroffen sind. Die Künste sind nicht nur zentrale 
Ausdrucksform des menschlichen Seins, sondern auch Ort der kritischen 
Reflexion und Grundlage für ein gesundes soziales Miteinander. Kinder und 
Jugendliche haben das Recht, auch und gerade in Krisenzeiten, Zugang zu 
Kunst und Kultur zu erhalten und daran teilzuhaben. 
 
Obwohl wir wissen, dass jedes Land und jede Region ihre spezifischen 
Kontexte, Systeme und Sorgen hat, verstehen wir dieses Manifest als 
universellen Appell, dafür zu sorgen, dass Kinder und Jugendliche durch die 
Auseinandersetzung mit den Künsten wachsen können.  
 
ASSITEJ empfiehlt, Kinder und Jugendliche aktiv zu beteiligen. Sie sollten 
als Berater*innen und Partner*innen einbezogen und ihre Meinungen und 
Ansichten auf allen Ebenen berücksichtigt werden(vgl. Artikel 12 der UN-
Kinderrechtskonvention). 
 
1. Alle Bürger*innen werden aufgefordert: 
1. 1 für das Recht aller Kinder und Jugendlichen auf gleichberechtigte 
Teilhabe an Kunst und Kultur einzutreten und sich als Lobbyist*innen für 
diese Rechte weltweit zu vernetzen 
 
1. 2 Partnerschaften zu stiften zwischen Künstler*innen und den 
Organisationen oder Institutionen, die Kinder und Jugendliche mit 
Behinderungen oder aus Risikolagen betreuen, um den Zugang zu den Künsten in 



allen Kontexten zu gewährleisten, z. B. für Geflüchtete, Kinder in 
Krankenhäusern, Waisenhäusern und Pflegeheimen, junge Straftäter*innen; und 
 
1. 3 dieses Manifest in möglichst vielen Zusammenhängen weiterzugeben und es 
in unterschiedlichen Zusammenhängen nutzbar zu machen oder entsprechend 
anzupassen. 
 
2. Die nationalen Regierungen werden aufgefordert: 
2. 1 ressortübergreifende Strategien für die Zusammenarbeit zwischen den 
zuständigen Ministerien zu entwickeln, damit Kinder durch die Teilhabe an 
Kunst und Kultur in all ihren Interessen und Rechten gefördert und 
unterstützt werden (z. B. sollten die Ministerien für Kultur, Gesundheit, 
Bildung, Umwelt, Soziales, Jugend, Familien und Wirtschaft 
zusammenarbeiten). 
 
2. 2 politische Maßnahmen zu ergreifen, die die kulturellen Rechte von 
Kindern und Jugendlichen als Voraussetzung für eine positive - sowohl 
wirtschaftliche als auch gesellschaftliche - Entwicklung und die 
Zukunftsfähigkeit des Gemeinwesens begreifen.  
 
3. Die politischen Parteien werden aufgefordert: 
3. 1 in ihren eigenen Programmen auf die Artikel 13 und 31 der UN 
Kinderrechtskonvention zu verweisen und ihre Umsetzung als prioritär zu 
benennen. 
 
3. 2 langfristige, inklusive Strategien zu beschreiben, die insbesondere die 
Artikel 13 und 31 der UN Kinderrechtskonvention als Querschnittsaufgabe 
begreifen sowie die Bereitstellung entsprechender Mittel für die Umsetzung 
dieser Strategien vorsehen.  
 
3.3 Leitlinien für Lehrpläne und Curricula zu formulieren, die Zugänge zu 
Kunst und Kultur als grundlegend beschreiben. 
 
3. 4 Kinder und Jugendliche in Entscheidungsprozesse und 
Strategieentwicklung einzubeziehen. 
 
4. Die Bildungsministerien werden aufgefordert: 
4. 1 Kreativität, Spiel und die Künste zu einem integralen und wesentlichen 
Bestandteil des Lehrplans während der gesamten Schulzeit zu machen, 
einschließlich Kinder im Vorschulalter und Kinder mit Behinderungen. 
 
4. 2 zu gewährleisten, dass die Künste in der Ausbildung der Lehrkräfte eine 
Rolle spielen. 
 
4. 3 sicher zu stellen, dass die Begegnung mit Künstler*innen und 
Kunstschaffenden als Expert*innen ein integraler Bestandteil des schulischen 
Alltags und der Schulprofile ist. 
 
4. 4 aktiv für Teilhabe einzutreten und den Einfluss wirtschaftlicher, 
sozialer, geografischer und sonstiger Hindernisse für die Teilhabe und den 
Zugang an Kunst und Kultur mit entsprechender Förderung und Finanzierung zu 
minimieren. 
 
5. Die Kunst- und Kulturministerien werden aufgefordert: 
5. 1 langfristige und durchdachte Förderprogramme mit ausreichender 
Finanzierung aufzulegen und politisch zu begleiten, um die gleichberechtigte 
und uneingeschränkte Teilhabe aller Kinder und Jugendlichen an Kunst und 
Kultur zu gewährleisten.  
 
5. 2 zu gewährleisten, dass es inklusive Angebote von hoher Qualität gibt, 
die alle Kinder und Jugendlichen erreichen. 



 
5. 3 für eine angemessene Bezahlung der Akteure zu sorgen, egal ob die 
Angebote sich an Kinder, Jugendliche oder Erwachsene richten. 
 
5. 4 dafür zu sorgen, dass Kunst und Kultur für Kinder und Jugendliche 
mindestens entsprechend ihres Anteils an der Bevölkerung gefördert und 
finanziert wird. 
 
5. 5 aktiv Austausch und Recherche zu best practice Modellen für die 
Förderung von Kulturangeboten für Kinder und Jugendliche und ihre Familien 
zu fördern. Die künstlerische Arbeit von Kindern und Jugendlichen braucht 
eine kontinuierliche Evaluation und Weiterentwicklung der Förderinstrumente, 
um in diesem Bereich – auch im weltweiten Vergleich - höchstmöglichen 
Standards zu genügen.  
 
6. Städte, Gemeinden und Landkreise werden aufgefordert: 
6. 1 die Bedeutung der Künste – als eigene Aktivität und als Begegnung mit 
professioneller Kunst – für jedes Kind und jede*n Jugendliche*n 
anzuerkennen.  
 
6. 2 Ressourcen, öffentliche Orte und zentrale Einrichtungen zur Verfügung 
zu stellen, um allen Kindern und Jugendlichen und ihren Familien die 
Teilhabe an Kunst und Kultur zu ermöglichen. 
 
6. 3 Partnerschaften zwischen Bildung und Kultur und ihren Institutionen zu 
fördern.  
 
7. Stiftungen und Förderer werden aufgefordert: 
7. 1 ihre Programme so auszurichten, dass sie inklusiv, divers und offen für 
vielfältige Perspektiven sind.  
 
7. 2 zu gewährleisten, dass die Arbeit für Kinder, Jugendliche und Familien 
der Arbeit für Erwachsene gleichgestellt und entsprechend wertgeschätzt und 
gefördert wird.  
 
7. 3 spezifische Strategien für die Förderung von Kunst für Kinder und 
Jugendliche von 0 bis 18 Jahren zu entwickeln. 
 
7. 4 künstlerische und kulturelle Angebote für Kinder, Jugendliche und 
Familien zu einem Schwerpunkt ihrer partnerschaftlichen Zusammenarbeit mit 
Bund, Ländern und Kommunen zu machen.   
 
7. 5 ausreichende Mittel für Kunst für Kinder, Jugendliche und Familien 
bereitzustellen, so dass hohe künstlerische Qualität mit niedrigen 
Eintrittspreisen einher gehen kann.  
 
8. Kulturinstitutionen (Theater usw.) werden aufgefordert: 
8. 1 in ihrer Arbeit für Kinder und Jugendliche die höchstmögliche Qualität 
anzustreben. 
8. 2 die künstlerische Arbeit für Kinder, Jugendliche und Familien zu einer 
zentralen Säule ihrer Programmplanung zu machen.  
8. 3 sicherzustellen, dass sowohl die Bildungsbehörden als auch die 
Bildungsinstitutionen als Partner*innen und Adressat*innen ihrer Arbeit 
angesehen werden.  
8. 4 sicherzustellen, dass Kinder und Jugendliche auf allen Ebenen an 
Entscheidungen beteiligt werden.  
8. 5 Zugangsbarrieren für ihre Angebote sowie ihre Institutionen und Gebäude 
abzubauen. 
 
9. Schulen, Kindergärten und andere Bildungseinrichtungen werden 
aufgefordert: 



9. 1 mit den zuständigen Ministerien zusammen zu arbeiten, um Kunst und 
Kultur zu einem integralen Bestandteil der Curricula und Schulprofile zu 
machen.  
9. 2 Kindern und Jugendlichen ausreichend Zeit zum Spielen und für die 
Beteiligung an kreativen und künstlerischen Aktivitäten zu geben. 
9. 3 Kindern und Jugendlichen den Zugang zu einem möglichst breiten Spektrum 
kultureller Erfahrungen zu ermöglichen. 
9. 4 Eltern und Betreuer*innen zu ermutigen, die künstlerischen Leistungen 
und Erfahrungen ihrer Kinder zu schätzen. 
9. 5 die Begegnung mit den Künsten und eigenes künstlerisches Tun und zu 
einem integralen Bestandteil des gesamten (Lern-)Alltags zu machen. 
 
10. Die Medien werden aufgefordert: 
10. 1 der Kunst und Kultur für Kinder, Jugendliche und Familien mehr 
Beachtung zu schenken und fundiert darüber zu berichten.  
10. 2 sicherzustellen, dass Angebote für Kinder, Jugendliche und ihre 
Familien für alle zugänglich und von höchster Qualität sind und dass sie 
Vielfalt zeigen – im Alltag der Lebenswelten, in der gelebten Kultur und in 
praktizierter Mehrsprachigkeit.  
10. 3 ihrer besonderen Verantwortung für Kinder, Jugendliche und Familien 
gerecht zu werden, insbesondere dann, wenn sie öffentlich-rechtliche 
Medienanstalten sind. 
 
SELBSTVERPFLICHTUNG  
11. ASSITEJ wird:  
11. 1 mit professionellen Künstler*innen und allen relevanten Akteur*innen 
zusammenarbeiten, um konkrete Maßnahmen zur Unterstützung der Darstellenden 
Künste für ein junges Publikum auf nationaler, regionaler und globaler Ebene 
zu umzusetzen und in der Diskussion weiter zu entwickeln. 
11. 2 best-practice Beispiele für die erfolgreiche Zusammenarbeit zwischen 
Kunst und Bildung sowie der zuständigen Institutionen in Politik und 
Verwaltung zu sammeln und als Katalog erfolgreicher Modelle zugänglich zu 
machen. 
11. 3 immer wieder zeigen, dass die Auseinandersetzung und Begegnung mit 
Kunst für Wohlbefinden und Gesundheit unverzichtbar sind.  
11. 4 Expert*innen unterschiedlicher Felder dazu einladen, die Einbeziehung 
von Kunst und Kultur und ihre Auswirkungen in Feldern wie Bildung, 
Gesundheit und Soziales weiter zu erforschen.  
11. 5 Materialien zur Verfügung stellen und die ASSITEJ Mitglieder darin 
bestärken, dieses Manifest und seine Anliegen zu vertreten.  
11. 5 die Mitglieder dabei unterstützen, dieses Manifest zu erweitern und 
die Rechte aller Kinder und Jugendlichen auf Teilhabe an Kunst und Kultur zu 
gewährleisten. 

 


